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Movelier BE, Dorfkern
Dorfplatz. Die ungewdihnlich hohen, fensterreichen Giebelfassaden
und das Gemeindehaus (Bildmitte, teilweise verdeckt) machen den
besonderen Charakter dieser den Platz bildenden Baugruppe aus.

Blick vom Gasthof auf den zentralen

Schon die Verdnderung der Proportionen an einem der an sich nicht
wertvollen Hdauser durch Erweiterung, Aufstocken oder dhnliche
Massnahmen miisste das Erscheinungsbild des Ganzen empfindlich
stiren, maglicherweise stirker als ein geschickt eingefiigter Neubau.

Lur aktuellen Physiognomie dirflicher Stedlungen

«Aber das Bestreben, die Vergangenheit lebendig zu halten,
entspringt nicht nur dem individuellen Bediirfnis des sensiblen
Menschen; es wird mehr und mehr ein wissenschaftliches Be-
diirfnis: die Geschichte und die Wissenschaften vom Menschen, wie
man sie heute nennt, fordern die Bewahrung der Vergangenheit,
die grosstmogliche Lebendigerhaltung der charakteristischen
Zeugnisse vom Leben unserer Vorfahren, von ithrem Weltbild,
von den konkreten Losungen ihrer praktischen, ihrer sozialen,
intellektuellen und sittlichen Probleme...» (Fourastié J.: Die
40000 Stunden, Wien 1966, S.176.)

Der Schutz des vertrauten Siedlungsbildes erfahrt
gerade aus der Perspektive der modernen, verantwor-
tungsbewussten Planung, wie sie Fourasti¢ vertritt,
eine besondere Aufwertung. Immer mehr wachst die
Bedeutung der historisch gewachsenen Siedlung fiir
die aufkommende Freizeitgesellschaft, und zwar in
dem Masse, wie unser Lebensraum zunehmend von
der Technik gepragt wird. Eine anwachsende Zahl
von Menschen erreicht eine differenziertere Aushil-
dung und wird fiir alle Anregungen aus ihrer Umwelt
empfanglicher. Zudem besteht zumindest die Aus-
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sicht, dass die Entwicklung zur Freizeitgesellschaft in
mehr Menschen das Bediirfnis wecken wird, Natur
und traditionelle Kulturformen erleben zu kénnen
als anregende Gegensitze zum modernen Lebensmi-
lieu. Innerhalb dieser allgemeinen Problematik er-
wichst der aktuellen Siedlungsgeographie die wich-
tige Aufgabe, den Formenreichtum und das Gefiige
der heutigen Siedlungslandschaft zu analysieren und
somit auf meist unbeachtete Kulturdokumente unse-
res Siedlungsraumes hinzuweisen.

Als Ergebnis detaillierter Untersuchungen in land-
lichen Raumen der Nordwestschweiz zeigen wir
nachstehend einige « physiognomische Siedlungsein-
heiten», um die verborgene Schénheit einiger wenig
auffalliger Dorfer bewusstzumachen. Nicht nur die
stadtnahen Orte, sondern auch die entlegenen Dérfer
unterliegen dem meist unkoordinierten Wandel der
Gegenwart. Dass nicht der Wandel an sich kulturzer-
storend wirkt, belegen einige unseres Erachtens vor-
teilhafte Neusiedlungen. Nur der ungeplant-vorder-



Himmelried SO, Wohnhausgruppe am westlichen Dorf-
rand [oben]| — Im Gegensalz zu den traditionellen Bauernhdusern
(links oben und rechls), die mit thren langen Firsien parallel zum
Hang stehen, sind die neuerstellten Einfamilienhduser giebelsicndig.
Damit stehen sie freilich im Widerspruch zur iiberkommenen Dorf-
anlage, obwohl sie untereinander durch die Wiederholung der glei-

chen Form physiognomisch eine Finheit bilden.

Himmelried SO, Obere Strasse [unten] — Die einstigen Klein-
bavern- und Tauner-( Taglihner- ) Héuser bestimmen das Gesicht
der Flurgasse. Geringe Bauhihe, enge, unmittelbar an die Strasse
stossende Grundrisse und dichte Reihung der Einzelbauten sind
Merkmale des kleinbiuerlichen Habitus. Die lebendige Bewegung
der steilen Gasse iiberlréigl sich, in optisch reizvoller Welse, auf die
schlichte Hdéuserfront.




Nieder-Diegten BL, ostliche Héauserfront [oben] — Hohe
Satteldicher iber den zweistickigen Wohnteilen und mdchtigen
Okonomiegebiuden bestimmen das Gesamtbild. Steinerne Scheunen-
Joche, Rundbogentiiren, steingeleibte Fenster sind die pragenden Ele-
mente dieser bemerkenswerten Siedlungseinheit mit dem behibigen
Baselbieter Bauernhaus als Grundelement.

=
Mandach AG, Schattengasse [unten] — Die klare raumliche
Ordnung dieses Ortsteils mit der Zeile alter Bauernhéuser wird
unterstrichen und gleichzeitio belebt dwrch den Rhythmus der iiber
den Wohnteilen zuriickversetzien, iiber den Scheunen aber weit vor-
gezogenen Ddcher. Verbindend wirken auch die mdchtigen rund-
bogigen Tenntore mit ihren hellen Kalksteinfassungen.
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Niederbuchsiten SO, Bauernhduser an der Dorfgasse [oben]

- Die traufstindigen Bauten wenden der Strasse staltliche, am
Wohnstock iiber mindestens zwet Geschosse laufende Fassaden zu.
Die lockere Doppelreihe behdbiger Bauernhduser unter stoizen
Sattelddchern entspricht in threr Grossziigigkeit der geschichtlichen
Stellung des Ortes als Heimat des Bauernfiihrers Adam ellner.

Niederbuchsiten SO, Kleinbauernhiuser an der Wolfwiler-
strasse [unten] — Im Vergleich mit den Bauernhdusern im Dorf-
kern (oben) fallen bei diesen Bauten am Dorfrand die gedrungenen
Grundrisse und der grosse Dachanteil auf. Das Charakteristikum
dieser baulichen Finheit liegt auch nicht in der gemeinsamen Trauf-

linte, sondern in einer eigentiimlichen Staffelung der Hduser.




Niederbuchsiten SO, Wohnhausgruppe am westlichen
Dorfrand — Die am Dorfrand entstehende newe Wohnsiedlung
macht deutlich, dass von der Physiognomie des Ortsbildes noch keine
Riickschliisse auf dessen architektonische Qualitét moglich sind. Was
im alten Dorfteil als Wiederholung einer als giillig erkannten Bau-
Sorm und Siedlungssiruktur verstanden werden muss und sich zur
Architektur ohne Architeki entwickelt hat, ist hier sichtbarer Aus-

griindige und meist irreversible Eingriff ist bedauer-
lich. Unsere Bilder illustrieren Siedlungsausschnitte
aus fiinf ausgewahlten Dorfern der Nordwestschweiz.
Wir erkennen auf jedem Bild Gebaudegruppen, die
in der Anordnung der einzelnen Héauser einheitlich
erscheinen und meist auch in wesentlichen Bauteilen
tibereinstimmen. Der Begriff « physiognomische Sied-
lungseinheit» setzt einen menschlichen Beobachter
voraus, der das bauliche Spektrum des Dorfbildes
von einzelnen iibersichtlichen Standorten aus in
«Sichteinheiten» ordnen mochte. Diese formalop-
tische Siedlungsgliederung konnte sich in Verbin-
dung mit gezielten Kartierungen iiber Erhaltungszu-
stand, Baualter, kunstgeschichtliche Bedeutung usw.
als eine praktische Grundlage fiir Fragen des Heimat-
schutzes und der Ortsplanung bewédhren, nimmt
doch die siedlungsphysiognomische Betrachtunz auf
solche konkrete Aspekte Bezug, welche dem Bewoh-
ner eigentlich vertraut sind. Aber gerade das Alltdg-
liche lauft Gefahr, als etwas Selbstverstindliches
tibersehen oder verkannt zu werden, so dass jede Be-
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druck renditebezogener Massenproduktion. Das moderne Wohnhaus
wird aber auch im ldndlichen Siedlungsraum nur dort zum sinn-
vollen und optisch verantwortbaren Gestaltungselement, wo Uber-
bauungen nicht bloss als physiognomische Einheit, sondern auch als
architektonische Letstung umgebungsbezogen und im Rahmen von
Gesamtprojekten oder Leitbildern realisiert werden.

mithung um die siedlungsphysiognomische Struktur
auch dazu dienen kann, der Bevolkerung wesentliche
Aspekte des Dorfbildes (wieder) bewusstzumachen.
Es sei aber vermerkt, dass selten der gesamte Sied-
lungskorper in physiognomische Siedlungseinheiten
gegliedert werden kann. Zu weite Hausabstande oder
eine chaotische Uberbauung verhindern meist den
zusammenfassenden Blick tiber eine grossere und for-
mal einheitlich wirkende Gebdudegruppe. Gewiss
liessen sich durch eine vertiefte systematische Beob-
achtung auch einheitliche Baugebiete in kleinere Ein-
heiten auflésen und dann zu einer ortsphysiognomi-
schen Gesamtstruktur zusammenfiigen; an dieser
Stelle beschranken wir uns jedoch aus praktischen
Griinden auf einzelne Beispiele.  Werner A. Gallusser



	Zur aktuellen Physiognomie dörflicher Siedlungen

